
Zur Entstehung
..j..
Die Gründung des DÖW 1963 entsprang
ausschließlich der Initiative Betroffener:
ehemaliger WiderstandskämpferInnen,
KZ-Häftlinge, aus dem Exil Zurückge-
kehrter, die gemeinsam mit engagierten
Wissenschaftern den institutionellen Rah-
men als Verein schufen und sich unter der
Leitung von Herbert Steiner zu gemeinsa-
mer Arbeit zusammenfanden.
Diese vergleichsweise späte — nämlich
erst 18 Jahre nach dem Ende des NS-Re-
gimes — erfolgte Gründung des DÖW
und der universitären Zeitgeschichtsfor-
schung mag heute verwundern, muss je-
doch im Kontext der ökonomischen, poli-
tischen und bewusstseinsmäßigen Nach-
kriegsentwicklung in Österreich gesehen
werden.
In der unmittelbaren Nachkriegszeit hatten
mehrere Faktoren die Position Österreichs
gegenüber seiner NS-Vergangenheit be-
stimmt. In außenpolitischer Hinsicht do-
minierte der in der Moskauer Deklaration
seitens der Alliierten 1943 eingenommene
Standpunkt, Österreich sei als erstes Opfer
der Hitlerschen Aggression zu betrachten,

wobei jedoch der Nachsatz, der Österreich
an seine Mitverantwortung für Krieg und
NS-Politik erinnerte, von österreichischer
Seite keine Erwähnung mehr fand. Aller-

dings gewann — zumindest für kurze Zeit
— jener Zusatz Bedeutung, der die Hal-
tung der Alliierten gegenüber Österreich
vom österreichischen Beitrag zu seiner
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Helene Rosenberg (geb. 9. Mai 1891)
wurde am 15. Mai 1942 

nach Izbica deportiert, von wo sie
nicht wiederkehrte.

www.doew.at
Namentliche Erfassung 
der österreichischen
Holocaustopfer

Ab Ende Mai 2003
Aktualisierung und
Erweiterung der
Datenbank:

Biographische Daten von
mehr als 62.000 Opfern

1963–2003 40 JAHRE DÖW
... ..h.
Am 5. Mai 2003 lud Bürgermeister Michael Häupl aus Anlass des vierzigjährigen Bestehens des Dokumentationsarchivs des österrei-
chischen Widerstandes zu einer großen Festveranstaltung im Rahmen der Wiener Vorlesungen ein. Clemens Jabloner, Vorsitzender der
Historikerkommission der Republik Österreich, sprach über die Ergebnisse der Historikerkommission. Der international angesehene
Historiker Eric Hobsbawm würdigte den Gründer des DÖW Herbert Steiner. DÖW-Präsident Rudolf Edlinger freute sich über die
Anerkennung, die das DÖW im In- und Ausland erfährt. Diese sei ein „Auftrag, den erfolgreichen Weg der letzten vierzig Jahre fortzu-
setzen und auch weiterhin dafür zu sorgen, dass die Tradition des österreichischen Widerstandes ebenso wie das Andenken an die
Opfer der Verfolgung weitergetragen und wachgehalten wird“.
Das DÖW hat sich seit seiner Gründung 1963 zu einer national sowie international angesehenen Forschungseinrichtung entwickelt,
die sich mit Widerstand und Verfolgung in der Zeit des Nationalsozialismus, insbesondere Holocaust und Exil, NS-Medizinverbrechen
sowie dem Umgang damit in der Zweiten Republik und Rechtsextremismus nach 1945 befasst. Die Sammlungen sowie die Bibliothek
des Dokumentationsarchivs werden jährlich von mehr als 1.000 Personen aus dem In- und Ausland benützt, unzählige Anfragen wer-
den schriftlich und elektronisch beantwortet und zusätzliche Informationen in zehntausenden Zugriffen der Homepage (www.doew.at)
entnommen. Eine ständige Ausstellung informiert vor allem die Schuljugend, aber auch andere Interessierte über die Verbrechen des
Nationalsozialismus und den von Österreichern und Österreicherinnen gegen dieses Unrechtsregime geleisteten Widerstand.
Die nachfolgenden Passagen zur Entstehung des DÖW mit einem Ausblick auf die Zukunft sind einem Beitrag von Brigitte Bailer-
Galanda und Wolfgang Neugebauer entnommen (erschienen in der Publikation „40 Jahre Dokumentationsarchiv des österreichischen
Widerstandes 1963–2003“, Wien 2003, die ausführlich über Geschichte, wissenschaftliche Arbeiten und Publikationen des Dokumen-
tationsarchivs und seiner MitarbeiterInnen informiert). ..1 1 .. .. .



Befreiung von der NS-Diktatur abhängig
machen wollte. Diese alliierte Bedingung
— im Kontext der Entstehung der
Moskauer Deklaration als Aufforderung
an den österreichischen Widerstand inten-
diert — führte nach Kriegsende zu einer
kurzfristigen Aufwertung und Heroisie-
rung des österreichischen Widerstandes,
die in der Veröffentlichung des „Rot-
Weiß-Rot-Buches“ 1946 ebenso ihren
Ausdruck fanden wie in der Errichtung
von Denkmälern für den österreichischen
Widerstand1, die aber nicht zuletzt auch
im Zusammenhang mit den im Jänner
1947 beginnenden Staatsvertragsverhand-
lungen in London2 zu sehen sind. Anfang
1947 war jedoch in der Öffentlichkeit die
Erinnerung an den österreichischen Wi-
derstand bereits aus dem Blickfeld ver-
schwunden. Neben den vordringlichen
ökonomischen Problemen dominierten
Fragen der Entnazifizierung und der
Rückkehr der österreichischen Kriegs-
gefangenen. Gesetzliche Maßnahmen zu-
gunsten der NS-Opfer wurden vorwiegend
als außenpolitische Notwendigkeit zur Be-
friedigung der Wünsche der Alliierten und
Erfüllung der in den Staatsvertragsentwür-
fen normierten Forderungen gesehen.3
Jede der drei im Nationalrat vertretenen
Parteien — ÖVP, SPÖ und KPÖ — hatte
bereits vor den ersten Nationalratswahlen
vom November 1945 begonnen, um das
Stimmenpotential zumindest der Angehö-
rigen und Sympathisanten der aufgrund
des NS-Gesetzes nicht wahlberechtigten
ehemaligen Nationalsozialisten zu wer-
ben. Die Bemühungen um dieses Wähler-
segment steigerten sich bis zu den zweiten
Wahlen 1949 beträchtlich, zumal zu die-
sem Zeitpunkt infolge der Minderbelas-
tetenamnestie der überwältigenden Mehr-
heit der Nationalsozialisten das Wahlrecht
wieder zugestanden worden war. Vor die-
sem Hintergrund schien den politischen
Verantwortungsträgern eine Betonung von

Widerstand und Verfolgung politisch nicht
opportun. Die 1949 erfolgte Errichtung
der Gedenkstätte im ehemaligen KZ
Mauthausen, die ganz im Sinne der Opfer-
these entgegen der historischen Realität
das Lager „zu einem Ort der Martyrologie
für den Freiheitskampf Österreichs“4 stili-
sierte, stieß beispielsweise auf heftigen
Widerspruch seitens eines Teiles der öster-
reichischen Printmedien.
Zu den genannten trat noch ein weiterer
Faktor: Kommunistische Gruppen hatten
einerseits tatsächlich einen großen Anteil
am österreichischen Widerstand gehabt,
andererseits hatte das NS-Regime jegli-
chen Widerstand als kommunistisch diffa-
miert, wodurch auch nach 1945 die unge-
rechtfertigte Gleichsetzung von Wider-
stand und Kommunismus in der Bevölke-
rung durchaus verbreitet war. Die sowjeti-
sche Besetzung Ostösterreichs und die da-
mit verbundene sowjetische Beschlagnah-
mepolitik deutschen Eigentums, der be-
ginnende Kalte Krieg und die kommunis-
tische Machtübernahme in den Nachbar-
staaten Tschechoslowakei und Ungarn
verstärkten antikommunistische Einstel-
lungsmuster. 1948 zerbrach u. a. auch aus
diesem Grund der überparteiliche Bundes-
verband der politisch Verfolgten, die da-
nach gegründeten drei Opferverbände fan-
den sich als Antagonisten wieder, eine
konkrete Zusammenarbeit blieb rund ein
Jahrzehnt lang beinahe unmöglich.
Die fünfziger Jahre standen primär im
Zeichen der Bestrebungen aller politi-
schen Parteien, insbesondere aber des seit
1949 im Nationalrat vertretenen Verban-
des der Unabhängigen (VdU) um eine ra-
sche Beendigung der Entnazifizierung.
Anstelle von Denkmälern für Wider-
standskämpfer und Verfolgte wurden nun
in unzähligen österreichischen Städten
und Gemeinden Kriegerdenkmäler für die
gefallenen Wehrmachtsangehörigen er-
richtet, Veteranenverbände, wie der Öster-
reichische Kameradschaftsbund, wurden
(wieder)gegründet und fanden regen Zu-
lauf sowie politische Unterstützung.5

Erst Ende der fünfziger, Anfang der sech-
ziger Jahre — nicht zuletzt infolge des er-
folgreichen Abschlusses des Staatsver-
trags — begann sich die Situation zu ver-
ändern. Die so genannten „Schillerfeiern“
1959 verdeutlichten der breiten Öffent-
lichkeit ebenso wie der politischen Ebene,
in welchem bis dahin nicht vermuteten
Ausmaß ein deutschnational geprägter
Rechtsextremismus und Neonazismus in
den vergangenen Jahren wieder erstarkt
waren. An die Stelle des Kalten Krieges
trat — obschon der Ost-West-Konflikt
weiterhin präsent blieb — doch ein vor-
sichtiges „Tauwetter“. Die drei politischen
Opferverbände fanden sich mit der
Israelitischen Kultusgemeinde in gemein-
samen Aktivitäten zur Verbesserung der
Maßnahmen für die NS-Opfer, insbeson-
dere des Opferfürsorgegesetzes zusam-
men. Auch die Haltung gegenüber dem ös-
terreichischen Widerstand änderte sich in
der ersten Hälfte der sechziger Jahre. 1962
konstituierte sich die Österreichische
Gesellschaft für Zeitgeschichte bzw. das
österreichische Institut für Zeitgeschichte
in Wien. 1963 beauftragten Justizminister
Christian Broda und Unterrichtsminister
Heinrich Drimmel die Österreichische
Gesellschaft für Zeitgeschichte unter Lei-
tung von Ludwig Jedlicka, eine Dokumen-
tation über den österreichischen Wider-
stand zu erstellen. Mitarbeiter waren dabei
unter anderen der spätere Universitätspro-
fessor für Zeitgeschichte an der Univer-
sität Linz Karl R. Stadler und Herbert
Steiner. Die Arbeiten mussten allerdings
aufgrund des Wegfalls der Finanzierung
1966 eingestellt werden. Im selben Jahr
fand dann mit der Errichtung des Instituts
für Zeitgeschichte an der Universität
Wien, dessen erster Leiter, Univ. Prof. Dr.
Ludwig Jedlicka, auch zu den Mitbegrün-
dern des DÖW zählte, zeitgeschichtliche
Forschung Eingang in den universitären
Wissenschaftsbetrieb.6 1965 wurde am 
20. Jahrestag der österreichischen Unab-
hängigkeitserklärung im Äußeren Burgtor
der Wiener Hofburg der Weiheraum für
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Das DÖW hat sich in den vier Jahrzehnten seines Bestehens mit einer Vielzahl von 
wissenschaftlichen Projekten zu einer im In- und Ausland anerkannten Instanz sowie zu
einer Art von geschichtlichem Gewissen unseres Landes entwickelt. Ich erinnere nur an
die Arbeiten zu den NS-Medizinverbrechen oder an die namentliche Erfassung von
mehr als 62.000 österreichischen Holocaustopfern — essentieller Bestandteil des Wiener
Holocaust Memorials auf dem Judenplatz. 
Mit dem heutigen festlichen Abend will die Stadt Wien als einer der Stifter und Träger
des DÖW allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für ihre wertvolle Arbeit danken,
aber auch ein symbolisches Bekenntnis ablegen zu der Institution des DÖW.

Bürgermeister Michael Häupl am 5. Mai 2003 im Wiener Rathaus

Ich wünsche dem DÖW 40 weitere Jahre
des Erfolges. Man braucht euch noch.
Das demokratische, soziale Europa seit
dem Zweiten Weltkrieg, das manche 
heute als das „alte Europa“ abtun 
wollen, ist auf der Absage an den
Nationalsozialismus, den Rassismus, den
Fremdenhass aufgebaut; es ist aus dem
Kampf gegen das „Dritte Reich“ hervor-
gegangen. Das haben die Gründer des
Archivs verstanden. Und deshalb
braucht man es noch.

Eric J. Hobsbawm am 5. Mai 2003 
im Wiener Rathaus
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den österreichischen Freiheitskampf feier-
lich eröffnet, „das erste staatliche, von der
Republik Österreich errichtete Wider-
standskämpferdenkmal“.7 Diese Berufung
auf den Widerstand durch die öffentliche
Erinnerung, die aus heutiger Sicht als
„Teil einer Verdrängungsstrategie“ des of-
fiziellen Österreich erscheint, stellte in
den sechziger Jahren ein kritisches, gegen
die Geschichtsauffassung der Kamerad-
schaftsverbände und der Wehrmachtstra-
dition gerichtetes Konzept dar.8 Doch
nicht nur offiziell wurde zu jener Zeit die
„Opfertheorie“ (und damit die Ausblen-
dung der österreichischen Mitverantwor-
tung für NS-Regime und -Verbrechen)
vertreten; auch das Interesse der ehemali-
gen Verfolgten konzentrierte sich naturge-
mäß auf die Dokumentation des Wider-
stands und der Verfolgungsmaßnahmen;
das Aufzeigen des Beitrags der Wider-
standskämpferInnen zur Befreiung und
zur Wiedererrichtung der Republik Öster-
reich war für diese Generation ein wichti-
geres Anliegen als Täterforschung.
Nicht zuletzt aber das Erstarken des
Rechtsextremismus und die damit einher-
gehende Abwertung des Widerstandes und
Verharmlosung des NS-Regimes bewogen
ehemalige WiderstandskämpferInnen und
Verfolgte, das Dokumentationsarchiv ins
Leben zu rufen. Der offiziellen Gründung
des Archivs waren seit dem Jahre 1961
Vorarbeiten vorausgegangen. Am 11. Feb-
ruar 1963 fand im Palais Palffy eine Pro-
ponentensitzung statt, bei der von Ludwig
Jedlicka, August Maria Knoll9, Paul
Schärf10 und Herbert Steiner der Grün-
dungsantrag eingebracht wurde. In der
Grundsatzerklärung, die für die weitere
Tätigkeit maßgebend war, hieß es: „Das
Archiv soll vor allem durch dokumentari-
sche Beweise der zeitgeschichtlichen Er-
ziehung der Jugend dienen. Sie soll mit
den schrecklichen Folgen des Verlustes
der Unabhängigkeit und Freiheit Öster-
reichs sowie mit dem heldenhaften Kampf

der Widerstandskämpfer bekannt gemacht
werden. Das Archiv soll als bleibende Do-
kumentation verwahrt werden.“ Offiziell
wurde das DÖW am 25. Juni 1963 ge-
gründet.
[...]

Ein Ausblick

Das DÖW kann auf vierzig Jahre erfolg-
reiche Arbeit als außeruniversitäre For-
schungseinrichtung und Vermittlungsin-
stanz zurückblicken, steht aber gleichzei-
tig vor neuen Herausforderungen. Die
zentrale Rolle, die ZeitzeugInnen für das
DÖW seit seinem Beginn einnahmen,
wird bedauerlicherweise in absehbarer Zu-
kunft ihre Bedeutung verlieren. Das DÖW
steht so wie alle Gedenkstätten vor dem
Problem, dass mit dem Wegfall der „Er-

fahrungsgeneration“ und der damit ver-
bundenen „Abkoppelung von historischer
Primärerfahrung“ die NS-Vergangenheit
zunehmend aus dem Bereich der Zeitge-
schichte in jenen der Geschichte rückt und
damit unvermeidlich einer „Historisie-
rung“ ausgesetzt ist.45 Dies bedingt neue
Zugänge und Formen der Vermittlungs-
arbeit, enthebt aber weder das DÖW noch
die Geschichtswissenschaft der Notwen-
digkeit, als „Wahrerin eines kritischen Ge-
dächtnisses“ aufzutreten.46 Die Anstren-
gungen des DÖW, die Widerstandskämp-
ferInnen und NS-Verfolgten sowie deren
Vermächtnis in der kollektiven nationalen
Erinnerung zu verankern, müssen auch
vor diesen veränderten Rahmenbedingun-
gen fortgesetzt werden.
Das Erstarken rechtsextremer und rechts-
populistischer Parteien in Europa ebenso
wie die Entstehung neuer Feindbilder seit
dem Ende des Ost-West-Konflikts bedin-
gen zusätzlich neue Herausforderungen in
der Auseinandersetzung mit gegenwärti-
gen rassistischen Tendenzen und Vorurtei-
len. Der internationale Schulterschluss
zwischen Holocaust-Leugnern und islami-
stischen Gruppierungen, neue antisemi-
tisch konnotierte Allianzen zwischen der
äußersten Linken und der äußersten Rech-
ten zwingen zu fortgesetzten Gegenakti-
vitäten, wobei gerade den Holocaust-
Leugnern der wachsende Abstand von den
historischen Ereignissen und der Wegfall
der überlebenden ZeugInnen zu Hilfe
kommen.

Umstritten, umkämpft, angefeindet war das Dokumentationsarchiv des österreichischen
Widerstandes immer wieder. Kein Wunder. Engagierte Arbeit gegen den
Rechtsextremismus und gegen Wiederbetätigung, die mutig auch die Verwicklung der
heutigen Regierungspartei FPÖ zum Thema machte, geht nicht ohne Konflikte ab. Mut
brauchte es wohl auch in den Anfängen des Instituts, als es begann, Widerstand und
Verfolgung zu dokumentieren. Vielleicht aber ist das wichtigste Projekt des DÖW ein 
etwas stilleres Unternehmen, nämlich die namentliche Erfassung der rund 62.000 Opfer
des Holocaust. Damit wurde die Absicht der Nazis, ihre Opfer inklusive ihrer Namen
und ihrer Geschichte vollständig auszulöschen als ob sie nie existiert hätten, zunichte
gemacht und den Opfern ihre Identität und Geschichte wiedergegeben. Auch deshalb
braucht es das DÖW. 

Grußworte des Bundessprechers der Grünen Alexander Van der Bellen

„Das Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes hat einen wesentlichen
und entscheidenden Beitrag zur Aufarbeitung der österreichischen Zeitgeschichte und
zur Sensibilisierung der österreichischen Bevölkerung gegenüber dem
Nationalsozialismus und rechtsextremen politischen Äußerungen bzw. politischen
Gruppierungen geleistet“, betonte der Franktionsvorsitzende der SPÖ-
Bundestagsfraktion Albrecht K. Konecny Montag gegenüber dem Pressedienst der
SPÖ. Das Dokumentationsarchiv wäre immer wieder heftigen politischen Attacken 
ausgesetzt gewesen, was seine Bedeutung und seine Wichtigkeit für die österreichische
innenpolitische Auseinandersetzung nur unterstreicht.

Presseaussendung der sozialdemokratischen Parlamentsfraktion, 5. Mai 2003

Wenn in diesem Zusammenhang immer wieder von einem „Schlussstrich“ 
gesprochen wird, so halte ich die Verwendung dieses Begriffs für mehrfach irreführend.
Schon aus rein wissenschaftlichen Gründen kann es keinen „Schlussstrich“ geben, weil
sämtliche Forschungsergebnisse unter dem Vorbehalt späterer besserer Funde oder
Deutungen stehen. Aber auch in „sozialpsychologischer Hinsicht“ sehe ich ein 
klassisches Dilemma: Solange nämlich die Forderung nach einem „Schlussstrich“ im
Raum steht, gerade solange kann es ihn nicht geben. Erst dann, wenn die Ergebnisse
derartiger Forschungen als eine Selbstverständlichkeit betrachtet werden und nicht
mehr panische Reaktionen auslösen, wird der „Schlussstrich“ gezogen sein, aber dann
wird es niemand mehr so nennen.

Clemens Jabloner am 5. Mai 2003 im Wiener Rathaus



In wissenschaftlicher Hinsicht wird das
DÖW seinen thematisch breiten Ansatz
weiterverfolgen. Neben Widerstandsfor-
schung wird die Opferforschung — und
zwar hinsichtlich aller Opfergruppen —
weiter ihren Platz haben, eine Ausweitung
auch zur Täterforschung, wie sie in einzel-
nen Projekten bereits ansatzweise begon-
nen wurde, scheint wünschenswert.

1 Heidemarie Uhl, Transformationen des österrei-
chischen Gedächtnisses — Geschichtspolitik und
Denkmalkultur in der Zweiten Republik, in: Moshe
Zuckermann (Hrsg.), Tel Aviver Jahrbuch für deut-
sche Geschichte, Band XXIX: Geschichte denken:
Philosophie, Theorie, Methode, Tel Aviv 2000, 
S. 321 f.; eine Auflistung der Wiener Denkmäler in:
Dokumentationsarchiv des österreichischen Wider-
standes (Hrsg.), Gedenken und Mahnen in Wien
1934–1945. Gedenkstätten zu Widerstand und Ver-
folgung, Exil, Befreiung. Eine Dokumentation, Wien
1998 sowie Ergänzungsband Wien 2001; eine erste
Zusammenstellung Erich Fein, Die Steine reden. Ge-
denkstätten des österreichischen Freiheitskampfes.
Mahnmale für die Opfer des Faschismus. Eine Do-
kumentation. Wien 1975.
2 Siehe dazu die — streckenweise stark übertrie-
benen — Behauptungen von Außenminister Dr. Karl
Gruber über Umfang und Bedeutung des österreichi-
schen Widerstandes anlässlich der Staatsvertragsver-
handlungen in London im Jänner 1947, in: Procee-
dings of the First Conference of the Deputies for
Austria, held at Lancaster House London, 16th Ja-
nuary to 25th February 1947, S. 178, ÖstA, AdR/01,
BmfaA II-pol 1947, Staatsvertrag, Karton 50.
3 Siehe zur Nachkriegsentwicklung detailliert:
Brigitte Bailer-Galanda, Die Entstehung der Rück-
stellungs- und Entschädigungsgesetzgebung. Die
Republik Österreich und das in der NS-Zeit entzoge-
ne Vermögen, Hrsg. Historikerkommission der Re-
publik Österreich, Wien 2003.
4 Bertrand Perz, Österreich, in: Volkhard Knigge,
Norbert Frei (Hrsg.), Verbrechen erinnern. Die Aus-
einandersetzung mit Holocaust und Völkermord,
München 2002, S. 155.
5 Siehe dazu Uhl, Transformationen des österrei-
chischen Gedächtnisses, S. 330 ff.; dies., Das „erste
Opfer“. Der österreichische Opfermythos und seine
Transformation in der Zweiten Republik, in: Öster-
reichische Zeitschrift für Politikwissenschaft 2001/1,
S. 23 f.
6 Siehe dazu die Homepage des Instituts für Zeit-
geschichte, http://www.univie.ac.at/zeitgeschichte/
history.html.
7 Uhl, Das „erste Opfer“, S. 26.
8 Uhl, Transformationen des österreichischen Ge-
dächtnisses, S. 337.
9 Univ. Prof. Dr. August Maria Knoll (1900–
1963), Jurist und Soziologe, 1932 Privatsekretär von
Ignaz Seipel. Das NS-Regime belegte ihn mit einem
Berufsverbot. Ab 1946 wirkte er als Religionssozio-
loge an der Universität Wien.
10 Dr. Paul Schärf (1907–1994), Jurist, seit 1948 in
leitenden Positionen in der Wiener Städtischen Ver-
sicherung, 1971–1974 deren Generaldirektor. Von
Jugend an Sozialdemokrat war er sowohl während
des „autoritären Ständestaates“ als auch des NS-Re-
gimes im Widerstand aktiv.
[...]
45 Knigge, Frei, Einleitung, in: dies. (Hrsg.), Ver-
brechen erinnern, S. IX.
46 Norbert Frei, Geschichtswissenschaft, S. 374.

Die Opfer der NS-Militärjustiz sind in Ös-
terreich lange Zeit in Vergessenheit gera-
ten. Obwohl seit 1945 die gesetzlichen
Grundlagen für die Rehabilitierung von
Wehrmachtsdeserteuren, Wehrdienstver-
weigerern und anderen Verfolgten der NS-
Militärjustiz existieren, wurde erst in  den
neunziger Jahren in einigen Fällen die ju-
ristische Aufhebung der Urteile erreicht.
Auf der Grundlage eines Entschließungs-
antrags des Parlaments aus 1999 vergab
die österreichische Bundesregierung einen
Forschungsauftrag zur Aufarbeitung der
Geschichte dieser Opfergruppe. Die auf
rund 3.000 Einzelfällen basierenden Er-
gebnisse werden am 6. Juni 2003 im Par-
lament im Rahmen des Symposiums „Ös-
terreichische Opfer der NS-Militärge-
richtsbarkeit — Rehabilitation und Ent-
schädigung“ von Walter Manoschek,
Maria Fritsche, David Forster und
Thomas Geldmacher präsentiert. Unter
den weiteren Vortragenden ist auch DÖW-
Mitarbeiterin Brigitte Bailer-Galanda, die
der Historkerkommission angehörte: sie
stellt einen Vergleich zwischen der Ent-
schädigung von NS-Opfern und Kriegs-
opfern an.

Literatur zum Thema:
Herbert Exenberger; Heinz Riedel, Mili-
tärschießplatz Kagran, mit einem Beitrag

von Maria Fritsche, Wien 2003 (Schriften-
reihe des Dokumentationsarchivs des ös-
terreichischen Widerstandes – 6)

Die im Sommer 2001 auf dem Wiener
Heldenplatz gezeigte Ausstellung „Aus
dem Leben — Die nationalsozialistische
Verfolgung der Homosexuellen in Wien
1938–45“ ist nun im Internet unter
http://www.ausdemleben.at abrufbar. Der
wegen seiner sexuellen Orientierung vom
NS-Regime verfolgte Personenkreis hat
bis heute keinen Anspruch auf Entschä-
digung nach dem Opferfürsorgegesetz. 

Die 2001 zur Ausstellung erschienene Be-
gleitpublikation (LAMBDA-Nachrichten.
Zeitschrift der Homosexuellen Initiative
Wien, Sonderheft Juni 2001) ist im DÖW
gegen Ersatz der Versandkosten erhältlich.

Wenige Wochen nach der Machtübernah-
me Hitlers errichteten die Nationalsozia-
listen im März 1933 in der Nähe von
München eines der ersten Konzentrations-
lager: Dachau. 1933 bis 1945 waren dort
mehr als 200.000 Menschen inhaftiert.
Seit 1983 findet in Dachau jeden Sommer
die Internationale Jugendbegegnung statt:
Jugendliche aus verschiedenen Ländern
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Karl Stojka (1931–2003)
DÖW-Kuratoriumsmitglied Prof. Karl Stojka, Maler, Autor und Überlebender des
KZ Auschwitz, verstarb am 9. April 2003 im 72. Lebensjahr.

1931 in einer österreichischen Roma-Fa-
milie geboren, geriet Karl Stojka schon als
Kind in die Mühlen der nationalsozialisti-
schen Verfolgungen. Er wurde am 3. März
1943 in der Schule verhaftet und nach 
einigen Wochen Haft in das Konzentra-
tions- und Vernichtungslager Auschwitz-
Birkenau eingeliefert. Nach der Liquidie-
rung des so genannten „Zigeuner-Fami-
lienlagers“ in Birkenau, in dem tausende
Roma umkamen, wurde Karl Stojka mit
seinem Bruder Hansi in das KZ Buchen-
wald und von dort nach Flossenbürg über-
stellt. Beide wurde am 24. April 1945 auf
dem Todesmarsch von Flossenbürg nach
Dachau von den amerikanischen Streit-
kräften befreit. 

Wie nahezu jede österreichische Roma-
Familie erlitt auch die Familie Karl
Stojkas schwere Verluste: Sein Vater wur-
de in Mauthausen ermordet, sein Bruder
Ossi starb in Birkenau.
Nach 1945 arbeitete Stojka als Teppich-
händler. Die Arbeit mit farbenprächtigen
Orientteppichen inspirierte ihn dazu, mit
dem Malen zu beginnen. In seinen Bildern
brachte Karl Stojka in eindrucksvoller
Weise seine Erlebnisse in den Konzentra-
tionslagern zum Ausdruck. Als Zeitzeuge
vermochte er wie kaum ein anderer durch
präzise Schilderung und Wahrhaftigkeit,
aber auch durch leidenschaftliche Darstel-
lung das Schicksal seiner Familie und sei-
ner Volksgruppe zu vermitteln.

Österreichische Opfer
der NS-Militärgerichte

Zeitgeschichte im Internet 

Jugendbegegnung Dachau
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beschäftigen sich mit der Geschichte des
Konzentrationslagers Dachau, dem Natio-
nalsozialismus und heutigen Formen von
Ausgrenzung, Rassismus und Diskrimi-
nierung. Die heurige 21. Internationale Ju-
gendbegegnung Dachau findet vom 
25. Juli bis 15. August 2003 statt.
Nähere Informationen:
Katholische Jugendstelle Dachau, Gottes-
ackerstr. 17, D-85221 Dachau, bzw. im In-
ternet: www.jugendbegegnung-dachau.de

Jugendgästehaus Dachau
Unabhängig von den Sommertreffen kön-
nen Schulklassen aus der ganzen Welt
beim Besuch der Gedenkstätte Dachau im
Jugendgästehaus Dachau kostenlos zwei
Nächtigungen mit Frühstück buchen.
Terminvereinbarungen: Tel. 0049-8131-
322950.

Aus Anlass des 70. Jahrestags der Eröff-
nung des KZ Dachau hat das Internatio-
nale Lagerkomitee Dachau (CID) ein
Manifest gegen das Vergessen veröffent-
licht.

Hubert Pfoch, Ehrenpräsident des DÖW
und Landtagspräsident a. D., wurde von
Bundespräsident Dr. Thomas Klestil das
Große Goldene Ehrenzeichen mit dem
Stern für Verdienste um die Republik Ös-
terreich verliehen.

Univ.-Prof. DDr. Helmut Konrad, Mit-
glied des DÖW-Kuratoriums, und Univ.-
Prof. HR Dr. Felix Czeike wurden mit
dem Preis der Stadt Wien für das Jahr
2002 ausgezeichnet.

Ing. Erich Herzl, Mitbegründer der Initia-
tive Riga, erhielt das Goldene Verdienst-
zeichen der Republik Österreich.

Für seine 4-bändige Jura-Soyfer-Werkaus-
gabe wurde dem Deuticke-Verlag der
Sonderpreis des Wirtschaftsverbandes
Wien im Rahmen des Bruno Kreisky-Prei-
ses für das politische Buch 2002 verlie-
hen. 

ESRA (Tempelgasse 5, 1020 Wien) zeigt
mit der Ausstellung „Die jüdischen Kinder

der Villa Emma in Nonantola 1942–1943“
eine Dokumentation über die außerge-
wöhnliche Hilfsaktion der BewohnerInnen
der Stadt Nonantola in Norditalien, durch
deren Solidarität es gelang, mehr als 70 jü-
dische Kinder zu retten.
Die Ausstellung wird zusammen mit der
Dokumentation „Zuflucht auf Widerruf.
1933–1945“ gezeigt, die den historischen
Hintergrund zu Italien als Zufluchtsland
bietet. 

Öffnungszeiten: bis 14. August, MO, DI,
DO 9.00–12.00, 14.00–18.00 Uhr; MI, FR
9.00–12.00 Uhr (Lichtbildausweis erfor-
derlich!)

WIR GRATULIEREN

Wir bedanken uns
Wir berichteten über den Anspruch ös-
terreichischer Staatsbürger, die nach
dem „Anschluss“ 1938 flüchteten und
nach Beginn des Zweiten Weltkriegs
im Exil interniert wurden, auf Leistun-
gen nach dem Kriegsgefangenenent-
schädigungsgesetz.

Ein Wiener, der ungenannt bleiben
will, hat sich nun entschlossen, uns
den Betrag, den er aus diesen Leistun-
gen erhält, als Spende zu überweisen.

Alois Kaufmann: Opfer
Schmerz
und Demütigung
brennen wie Salz in den Wunden
der Vergangenheit,
einer unvorstellbaren Zeit.
Ob Roma oder Sinti
ob Homosexuelle
oder Zeugen Jehovas,
sie alle wurden
von den „Anständigen“
Ratten gleichgesetzt.
Jenen Anständigen,
die über die KZ-Tore
schrieben:
Arbeit macht frei!
Völlig einerlei
war es diesen Anständigen
ob Millionen Juden
in den Krematorien verbrannten.
Nein, diesen Anständigen
mit dem Hakenkreuz an der Brust 

war nur eines bewusst:
„Arbeit macht frei!“
Jene die an der Rampe standen
und keinen Fürsprecher fanden,
die Idioten
die Asozialen
wie sie im Nazijargon genannt
sie alle starben
für einen Wahn:
Den arischen Menschen
der über alle erhaben
ausgestattet mit den Gaben
Härte zu zeigen
zu unterdrücken
war ihnen eigen.

Opfer kann 
man nicht einteilen
bei den einen lang
bei den anderen kurz verweilen.
Menschen
waren sie alle
geraten in eine Todesfalle!

Der Krieg gegen die „Minderwertigen“
Die vom DÖW gestaltete Ausstellung über NS-Medizinverbrechen im Otto
Wagner-Spital (Baumgartner Höhe 1, Pavillon V, 1145 Wien) kann aufgrund einer
Subvention durch die Wiener Vizebürgermeisterin Grete Laska auch weiterhin
geöffnet bleiben. Angeboten werden u. a. Führungen durch Zeitzeugen. Öff-
nungszeiten: Mittwoch und Donnerstag 10.00 bis 16.00 Uhr, Freitag 15.00 bis
20.00 Uhr (an anderen Tagen und während der Schulferien nach Vereinbarung).
In virtueller Form ist die Ausstellung über www.gedenkstaettesteinhof.at zugäng-
lich.
Kontakt:
Wolfgang Lamsa, Tel. 0699/10523620, e-mail: office@gedenkstaettesteinhof.at

Einer, der sich — als Zeitzeuge und Autor —  vehement gegen das Vergessen und
Verdrängen ausspricht, ist Alois Kaufmann, ein Überlebender des „Spiegel-
grunds“  auf dem Anstaltsgelände der Heil- und Pflegeanstalt „Am Steinhof“ (des
heutigen Otto Wagner-Spitals), wo rund 800 kranke oder behinderte Kinder und
Jugendliche umkamen.

Nonantola 
1942–1943



Nationaler Versand in 
Österreich gegründet 

Seit einiger Zeit ist im Raum Wien der
Yggdrasil-Versand aktiv, der auf seiner
Homepage u. a. einschlägige T-Shirts,
Schmuck, Bücher und Musik-CDs anbie-
tet. Laut einer Domain-Abfrage fungiert
als Administrator dieser Homepage der
wegen früherer Aktivitäten schon bekann-
te Sascha Gasthuber. Gasthuber war im
Jahr 2001 ein führender Aktivist der Ka-
meradschaft Germania Wien, die vom
DÖW als neonazistisch eingestuft wurde. 
Unter den CDs finden sich z. B. Angebote
wie „Balladen des nationalen Widerstan-
des“, ein Sammelsurium von Liedern, u. a.
geschrieben und gesungen von in der
rechtsextremen und neonazistischen Szene
aktiven Liedermachern wie Jörg Hähnel
und Frank Rennicke. Hähnel zählt schon
seit Jahren zu den bekannteren NPD-
Aktivisten. Rennicke wurde im Oktober
2002 wegen mehrfacher Volksverhetzung
in zweiter Instanz vom Landesgericht
Stuttgart zu einer bedingten Haftstrafe
verurteilt. 
Unter den Buchangeboten ist das von
Hans F. K. Günther geschriebene Buch
„Gattenwahl“ bemerkenswert. Auf der
Homepage des Yggdrasil-Versands wird
es folgendermaßen angepriesen: „In unse-
rer individualistischen Gesellschaft sehen
immer mehr Menschen in der Ehe eine
überflüssige Einrichtung. Doch nur durch
eine stärkere Verwurzelung des ehelichen
Gedankens wird das erkrankte Volksleben
wieder gesund. Voraussetzung für eine
glückliche Ehe ist die richtige Gattenwahl,
bei der die Heiratswilligen mehr auf die
Erbanlagen ihres künftigen Lebenspart-
ners achten sollten. Der Faksimile-Nach-
druck von 1941 ist ein aufschlussreicher
Leitfaden für eine vernünftige Eheplanung
als Grundlage einer gesunden, völkischen
Arterhaltung.“
Bei dem unter dem Namen „Rasse-
Günther“ bekannt gewordenen Hans F. K.
Günther handelt es sich um einen der
wichtigsten Rassentheoretiker des Natio-
nalsozialismus, der auch nach dem Ende
des NS-Regimes an seinen Theorien fest-
hielt. Der 1968 verstorbene Günther wur-
de nach der Machtergreifung der Nazis in
Deutschland Direktor der Anstalt für
Rassekunde, Völkerbiologie und ländliche
Soziologie in Berlin. Ab 1940 war er an
der Universität Freiburg als Professor tä-
tig. Laut Friedemann Bedürftig, dem He-

rausgeber des Lexikons „Drittes Reich
und Zweiter Weltkrieg“, lieferte Günther
mit seinem 1922 erschienenen Werk „Ras-
senkunde des deutschen Volkes“ die
„‚wissenschaftliche‘ Grundlage für die Ju-
denverfolgung des NS-Staates“.  

Lüftl unter Holocaust-Leugnern 

Dipl. Ing. Walter Lüftl, der 1992 als Präsi-
dent der Bundesingenieurskammer zu-
rücktreten musste, nachdem in Gerd
Honsiks HALT Auszüge aus seinem „revi-
sionistischen“ Gaskammer-Gutachten er-
schienen waren, positioniert sich neuerlich
in unmittelbarer Nähe zu neonazistischen
Geschichtsfälschern. In der aktuellen Aus-
gabe der Vierteljahreshefte für freie Ge-
schichtsforschung (1/2003) ist der „Gas-
kammerexperte“ nicht nur mit einem Ar-
tikel, sondern auch mit einem zustimmen-
den Leserbrief vertreten, in dem er „als
Gerichtssachverständiger mit 35 Jahren
Praxis“ Lob für den auf der Flucht befind-
lichen Schweizer Holocaust-Leugner
Jürgen Graf äußert.

Ehemayer gegen 
„US-Angriffskrieg der

Hochfinanz und Multis“

Die National-Konservative Union
(NAKU) und die Abendländisch
National Europäische Union (AN-
EU) des Wiener Rechtsextremisten
Wilhelm Ehemayer verabschiede-
ten am 22. März eine gleichlautende Stel-
lungnahme gegen die „alle Völker, Kultu-
ren und Länder bedrohende[n] Politik der
Kriegstreiber und ‚one world‘-Strategen
von Logens und Zions Gnaden“. (Natio-
nalkonservative Nachrichten 1/2003,
Europa-Korrespondenz 1/2003) In seiner
Eigenschaft als Bundesparteiobmann bzw.
Bundesparteileiter weiß Ehemayer von 
einem „Griff nach der Weltherrschaft
durch die US-Gewaltigen und Zionisten“.
(Ebenda) 
Darüber hinaus bringen die Nationalkon-
servativen Nachrichten einen Nachdruck
eines Interviews mit Friedrich Romig aus
dem Eckart, dem Organ der Österreichi-
schen Landsmannschaft, zu deren Unter-
stützung aufgerufen wird. Ebenfalls nach-
gedruckt hat Ehemayer das „Familien-
manifest“, welches die Wiener FPÖ-Po-
litiker Harald Stefan (ab! Olympia) und

John Gudenus (Zur Zeit) gemeinsam mit
Johann J. Dengler (Zur Zeit) verfassten

Haider und Mölzer in deutschen
Verfassungsschutzberichten 

Einige für das Jahr 2002 herausgekomme-
ne Landesverfassungsschutzberichte las-
sen bezüglich Österreich aufhorchen. 
Im bayerischen Verfassungsschutzbericht
2002 wird nicht nur auf die engen Kon-
takte zwischen österreichischen Rechts-
extremen und der NPD hingewiesen. Im
Kapitel Rechtsextremismus wird in Zu-
sammenhang mit den Aktivitäten der
rechtsextremen Partei Die Republikaner
auch der FPÖ-Politiker und Kärntner Lan-
deshauptmann Jörg Haider genannt. Wört-
lich heißt es dort: „Wichtigste Termine des
Jahres 2003 für die REP als Wahlpartei
seien die Landtagswahlen in Bayern und
Hessen. Ferner betonte der Parteivorsit-
zende seine guten Kontakte zu dem FPÖ-
Politiker Jörg Haider in Österreich. Ziel
dieser Verbindung sei die Vorbereitung ei-
ner Kooperation aller europäischen Rech-
ten für die Europawahl 2004.“ (Ver-
fassungsschutzberichte 2002 des Landes
Bayern, S. 58, www.verfassungsschutz.
bayern.de/) 
Der ehemalige Haider-Berater und jetzige
Chefredakteur und Mitherausgeber der

Wochenzeitschrift Zur
Zeit, Andreas Mölzer,
wird im Verfassungs-
schutzbericht 2002 des
Landes Nordrhein-West-

falen gleich zweimal erwähnt: 
„JF-Mitarbeiter als Hauptredner bei ‚Na-
tion & Europa‘-Lesertreffen 
Am 12. Oktober 2002 war der ständige
JF-Mitarbeiter Andreas Mölzer neben
dem früheren langjährigen REP-Vorsit-
zenden Schönhuber vor 270 Zuhörern
Hauptredner einer Saalveranstaltung, die
in der rechtsextremistischen Zeitschrift
‚Nation & Europa‘ (Ausgabe 11–12/2002)
als Lesertreffen dargestellt wurde. Einge-
laden hatten gemeinsam die rechtsextre-
mistischen Organisationen ‚Deutsche Li-
ga für Volk und Heimat‘, ‚Gesellschaft für
Freie Publizistik‘ und ‚Nation & Europa-
Freunde‘.“ (Verfassungsschutzbericht
2002 des Landes Nordrhein-Westfalen, 
S. 106, www.im.nrw.de/) 
Gleichfalls sei Mölzer in einer Einladung
der Deutschen Konservativen „zum Son-
derkongress zur Bundestagswahl“ — einer
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Veranstaltung, zu der auch der neonazisti-
sche „Barde“ Frank Rennicke eingeladen
wurde — im Spätsommer 2002 als Redner
angekündigt worden. (Ebenda) 

50 Jahre Eckart(bote)

Die rechtsextreme Österreichische Lands-
mannschaft (ÖLM) feiert den 50-jährigen
Bestand ihres Organs. Als prominenter
Gratulant ist u. a. Vizekanzler und FPÖ-
Obmann Herbert Haupt angetreten. Er at-
testiert dem Eckart(boten) „ein erfolgrei-
ches halbes Jahrhundert des heimatver-
bundenen Journalismus“ und nennt ihn
„ein Fundament der österreichischen Me-
dienlandschaft, das verlässlich im Dienste
des deutschen Sprach-, Kunst- und Kultur-
erlebens steht“. Abschließend übermittelt
Haupt „für das nächste halbe Jahrhundert“
seine „allerbesten Wünsche“. (Eckart-
Extrablatt, Mai 2003, S. II) Die Worte des
Vizekanzlers gelten einer Zeitschrift, die
noch im April 1989 des Geburtstages „des
Führers und Reichskanzlers Adolf Hitler“
und im Juni 1992 des Todestages „des Po-
litikers Reinhard Heydrich“ gedacht hat.  
Im Interview mit dem Eckart gibt der ehe-
malige FPÖ-Nationalratsabgeordnete Otto
Scrinzi u. a. Auskunft über seine Vorstel-
lung von Demokratie. So verlangt er ein-
mal mehr eine „Wahlrechtsreform, welche
die Stimmen nicht bloß zählt, sondern
auch wiegt“. (Ebenda, S. 7) Scrinzi
schweigt sich jedoch über die Kriterien,
nach welchen die unterschiedliche Ge-
wichtung erfolgen soll, aus. Gefragt nach
seiner Sicht auf die aktuelle Politik der
USA, antwortet Scrinzi: „Immer wenn die

USA neue ‚Weltordnungen‘ verkünden, hat
das für Europa Unglück bedeutet [...]
Roosevelts New Deal war die Vorberei-
tung für den Kreuzzug gegen den Faschis-
mus.“ (Ebenda)  

Geld für Ochensberger

Der Vorarlberger Neonazi Walter Ochens-
berger darf sich über eine Erbschaft freu-
en: Laut der namibischen Zeitung Wind-
hoek Observer (3. 5. 2003) hat ihm der im
September 2002 ermordete Goldschmied
Ludwig Franz Wojaschek umgerechnet
rund 16.500 Euro vermacht. Darüber hi-
naus wurden u. a. die „Revisionisten“ Udo
Walendy (BRD) und Ernst Zündel (Kana-
da) mit Geldbeträgen begünstigt.  

Witikobund in Österreich 

Der 1947 von ehemaligen Parteigängern
Konrad Henleins in Deutschland gegrün-
dete Witikobund, die am weitesten rechts
außen angesiedelte Gruppierung im Mi-
lieu der so genannten Vertriebenen, hat im
Herbst des Vorjahres seinen Arbeitskreis
Österreich reaktiviert. Ende Oktober wur-
de in Linz ein neuer Vorstand gewählt:
Der ehemalige FPÖ-Nationalrat Martin
Graf (akademische Burschenschaft Olym-
pia) steht den österreichischen Witikonen
vor, als seine Stellvertreter agieren der
Linzer FPÖ-Gemeinderat Robert Hauer,
der Klosterneuburger FPÖ-Bezirksrat
Herbert Vonach und Frank Dieter Stanzl,
ehemaliger Funktionär der neonazisti-
schen Nationaldemokratischen Partei

(NDP) und nunmehriger FPÖ-Gemeinde-
rat in St. Andrä-Wördern. Zum stellvertre-
tenden Schriftführer wurde Gerhard Stau-
dinger gewählt. Dieser war bis Ende der
neunziger Jahre parlamentarischer Mitar-
beiter der FPÖ, an deren aktuellem Par-
teiprogramm er in führender Position mit-
schrieb. Wiederholt war Staudinger Teil-
nehmer und Referent bei den alljährlichen
Treffen des 1998 behördlich aufgelösten
Vereins Dichterstein Offenhausen. Weitere
Funktionäre: Birgit Pitsch (Kassier),
Dietmar Grenzecker (Kassier-Stellv.),
Christian Pitsch (Schriftführer), Michel
Jakob (Generalsekretär und Verantwort-
licher für die Öffentlichkeitsarbeit), Alois
Jahn (Beirat), Karl Koplinger und Helmut
Wlasaty (Rechnungsprüfer). Der Bundes-
vorsitzende des Witikobundes, Horst
Rudolf Übelacker, wurde in den Vorstand
des Arbeitskreises Österreich, Martin Graf
in den Vorstand des pangermanischen
Witikobundes kooptiert. 
Das deutsche Bundesamt für Verfassungs-
schutz meinte Ende 2001 über den Witiko-
bund, es habe „eine Verdichtung von tat-
sächlichen Anhaltspunkten für rechtsext-
remistische Bestrebungen festgestellt“. Im
Witikobrief habe man in letzter Zeit ver-
stärkt antisemitisch geprägte Textstellen
registriert. Die Witikonen selbst geben
mehr als zehn Jahre nach der deutschen
Wiedervereinigung die „Einheit Deutsch-
lands“ als Ziel an. Sie wenden „sich gegen
Verfälschungen und Klitterungen der Ge-
schichte des deutschen Sprachraums und
der deutschen Siedlungsgebiete zum Zwe-
cke der nationalen Erniedrigung sowie der
moralischen und materiellen Erpressung“.
(Witikobrief 3–6/2002, S. 19)

Ruth Deutsch ist ihrer Geburtsstadt Wien
immer verbunden geblieben, obwohl sie
und ihre Familie 1938 vertrieben wurden.
Nicht vergessen sind die bitteren Monate
nach dem „Anschluss“ Österreichs an das
nationalsozialistische Deutsche Reich.
Mexiko wurde zuerst ihr Exilland, Gast-
land und schließlich eine neue Heimat.
Dieses fremde und exotische Mexiko war
1938 der einzige Staat der Welt, der seine
Stimme im Völkerbund erhob und in ei-
nem einzigartigen solidarischen und völ-

kerrechtlichen Dokument gegen den so
genannten „Anschluss“ Österreichs pro-
testierte. Zu verdanken ist dieser Protest
dem mexikanischen Präsidenten Lázaro
Cárdenas und seinem brillanten Diploma-
ten in Genf, dem Botschafter und Juristen
Isidro Fabela. In der Folge wurde Mexiko
ein besonderes Exilland, von dem Ruth
Deutsch nur in Dankbarkeit spricht:

„In Mexiko konnten wir uns frei entfalten,
man behandelte uns nicht wie Menschen

zweiter Klasse.“ („México nos permitió
desarrollarnos y no nos trataron como ci-
udadanos de segunda.“)
Die Konstruktion einer neuen Identität in
der Fremde wird zur Lebensaufgabe, und
die Transformation des Fremden als Teil
des eigenen biographischen und existen-
tiellen Ichs.
Ruth Deutsch liefert ein beeindruckendes
Beispiel. Ihr Werk ist eine Sammlung von
vielen tausend Kunstwerken der mexika-
nischen Volkskunst, hunderte von Mas-

RUTH DEUTSCH DE LECHUGA, MEXIKANERIN UND WIENERIN

Am 8. Mai 2003 erhielt die 1920 in Wien geborene Ärztin und Expertin der mexikanischen Arte Popular, die Exilantin Ruth Deutsch de
Lechuga für ihre wissenschaftlichen Leistungen das Verdienstkreuz für Wissenschaft und Kunst der Republik Österreich und das
Goldene Ehrenzeichen für die Verdienste um das Land Wien.
Eine Laudatio von Christian Kloyber, Mitbearbeiter der DÖW-Dokumentation „Österreicher im Exil. Mexiko 1938–1947“.



ken, Textilien, Keramik, Kunsthandwerk
aus Blech, Holz, anthropologische Ob-
jekte aus ganz Mexiko. Heute gilt Ruth
Deutsch als eine der wichtigsten ExpertIn-
nen der mexikanischen Volkskunst, der
Arte Popular; ihre Privatsammlung wurde
in eine Stiftung umgewandelt, die vom
mexikanischen Staat gefördert wird. Mit
ihrer eigenen Wohnung wurden die frei
gewordenen Nachbarwohnungen im be-
kannten Edificio Condesa zusammenge-
legt. Das Edificio Condesa, ein Wohnbau
aus dem Jugendstil, ist selbst ein architek-
tonisches Kunstwerk in unmittelbarer
Nähe von Chapultepec. Im Gespräch weist
Ruth Deutsch immer wieder auf die Be-
deutung ihrer Sammlung hin, die ihr Le-
ben darstellt:

„Das alles habe ich aus Dankbarkeit für
die Errettung durch Mexiko  gemacht. Was
wäre ich sonst? Und die mexikanische
Jugend soll ihre eigenen Wurzeln, ihre
Kultur erkennen und kennen lernen. Das
ist mein Vermächtnis.“

Vorbild der heute über 82 Jahre alten Ex-
pertin mexikanischer Volkskunst war ihr
Vater Arnold Deutsch. 1939 verließ die
Familie Deutsch Wien, in ihrer Erinnerung
an den Vater schreibt Ruth Deutsch:

„1939 flüchtete die Familie nach Mexiko.
Der Wechsel in ein so absolut anderes und
fremdes Land war keine einfache Sache,
mein Vater war damals schon 44 Jahre alt.
Aber er bewunderte schon in Österreich
alles, was mit Mexiko zu tun hatte, von der
alten Kunst bis zur Moderne, rasch lernte
er Spanisch und passte sich an die neue
Umgebung an, Mexiko wurde seine zweite
Heimat.
Im Gegensatz zum Rest der Familie, wir
wussten über Mexiko ja überhaupt nichts,
hatte mein Vater sich schon auf der Reise
und noch vorher in Wien bestens vorberei-
tet, sowohl über die alten Kulturen in
Mexiko als auch über die kulturelle Auf-
bruchsstimmung, die in Mexiko nach der
Revolution vorherrschte, in der Malerei,
im Tanz und in der Musik. Es war für ihn
wie ein Traum, all das nun auch tatsäch-
lich vor Augen zu haben. Schon drei Wo-
chen nach unserer Ankunft machten wir
unseren ersten Ausflug nach Tenayuca,
damals ein kleines Dorf von Feldern um-
geben, heute ist es ein Teil der Megalo-
polis. Und so ‚eroberten‘ wir, vor allem
mein Vater und ich das Land, von den
Bergen zur Küste und mit allen nur er-
denklichen Transportmitteln bereisten wir
Mexiko. Vor den Pyramiden beobachteten
wir die Bewohner der Dörfer, die Nach-
fahren der Erbauer dieser architektoni-

schen und künstlerischen Wunderorte,
mehr und mehr interessierten uns, meinen
Vater und mich, das Kunsthandwerk, die
Gebräuche und Feste. Hier wurde meine
Liebe und mein Interesse für die Volks-
kunst, die Arte Popular geweckt, vor allem
aber auch für die Menschen; diese wun-
derbaren Erfahrungen teilte ich mit mei-
nem Vater. Er hatte keinen Titel als Ar-
chäologe, war aber mit solchen Größen
wir Paul Kirchhoff, Hans Horkheimer und
Paul Westheim befreundet. Ich erinnere
mich noch sehr gut an 1941, gegen Ende
des Jahres kam Paul Westheim ins mexika-
nische Exil, mein Vater und ich führten ihn
persönlich zu den wichtigsten archäologi-
schen Fundorten und Stätten im Land.“

Wien, aus dem sie als Maturantin vertrie-
ben wurde, hat Ruth Deutsch nie verges-
sen. Sie denkt an ihre profunde Aus-
bildung im Gymnasium zurück, an ihre
Lehrer und Lehrerinnen, denen sie den of-
fenen Blick auf die Wunder und Merkwür-
digkeiten verdankt, die sie dann im exoti-
schen Mexiko kennen lernen durfte.
Im Rahmen von wissenschaftlichen Kon-
gressen der Anthropologie und der Volks-
kunde kehrte sie ab den achtziger Jahren
in ihre Geburtsstadt zurück. Der Weg zu-
rück war nicht einfach, Wien war fremd
geworden, keiner der vertrauten Men-
schen und Freunde war mehr da. Doch
Ruth Deutsch besitzt eine besondere Ei-
genschaft junge Menschen anzusprechen,
sie für die unterschiedlichen „Dimensio-
nen der Wahrnehmung“ von Kunst zu be-
geistern. Junge Wissenschaftler aus Wien
verdanken Ruth Deutsch diese Art zu se-
hen! Der Ort der Lehre ist ihr Zuhause, 
ihre „Wiener Wohnung“ in Mexico City,
unweit vom Schloss Chapultepec. Auch
ihr Zuhause ist ein magischer Ort, der all
die Möglichkeiten beinhaltet, die heute
Forschung, Kunst und Wissenschaft vor-
findet.
Die Arbeiten der Wissenschaftlerin und
der Sammlerin, der Fotografin und Kura-
torin sind seit den achtziger Jahren auch
immer wieder Teil von Ausstellungen und
Arbeiten in Wien, sowohl am Völkerkun-
demuseum als auch im Volkskundemuse-
um. Ja, gerade zum Volkskundemuseum
verbindet sie eine geheimnisvolle Brücke
— es sind die Masken und Perchten aus
dem österreichischen Alpenraum. Hier
wird für Ruth Deutsch wieder diese magi-
sche Brücke zwischen den Kulturen, zwi-
schen den Menschen unterschiedlicher
„Welten“ greifbar. Der Schnitzer der Mas-
ke als Künstler und Teil seiner Volkskul-
tur, ein mexikanischer Indianer, ein öster-
reichischer Bauer. Die Träger der Masken,

die jungen Männer eines Dorfes im Salz-
kammergut, eines Dorfes im fremden
Oacaxa in Mexiko. Sie teilen einen ge-
meinsamen Zugang zur Welt und zur
Kunst. Und sind es nicht die Frauen in bei-
den Kulturen, die Übersetzerinnen dieses
kulturellen Erbes sind, das nicht trennt,
sondern Menschen verbindet? Eine der
umfangreichsten Textiliensammlungen in
Mexiko beweist diesen weltoffenen Zu-
gang.
Nach 1988 wird der Kontakt zu Wien,
aber vor allem zu den jungen Menschen
aus Wien immer enger. Ruth Deutsch
nimmt aktiv Anteil an neuer Forschungs-
arbeit, sie unterstützt schon 1988 das Pro-
jekt „Österreicher im Exil“ des Dokumen-
tationsarchivs des österreichischen Wider-
standes, in dem sie Quellen und Archiv-
material zugänglich macht. Ruth Deutsch
ist „die“ österreichische Visitenkarte in
Mexiko. Mit ihrer Hilfe konnten wichtige
Zeitzeugen gefunden und Dokumente ent-
deckt werden. Am großen Exilprojekt
„Wie weit ist Wien“ von Alisa Douer und
Ursula Seeber (Exilbibliothek im Lite-
raturhaus Wien) nimmt sie regen Anteil,
besonders mit Alisa Douer verbindet sie
der Blick der Fotografin.
Noch im hohen Alter begeistert sie sich
für ein neues Projekt, das sich der Doku-
mentation der Leistungen der Frauen aus
Österreich widmet, die einen besonderen
Beitrag zur Erforschung der Volkskunst in
Mexiko erbracht haben. 
Ruth Deutsch hat durch ihre unermüdliche
Arbeit ein hervorragendes und einzigarti-
ges Beispiel gegeben, das zum Ansehen
Österreichs und vor allem ihrer Heimat-
stadt Wien in der ganzen Welt beiträgt. Ihr
Werk ist ein Brückenschlag zwischen
Menschen und Kulturen, aber auch viel
mehr, es beweist die positive und huma-
nistische Kraft, die aus der eigenen und
auch tragischen Geschichte geschöpft
werden kann, die alles zum Menschlichen
wendet. Nicht vergessen, und auch nicht
verzeihen ist ihre Aufgabe, sondern
Menschliches zu schaffen und positives
Beispiel zu geben. Ruth Deutsch verbindet
Menschen mit Menschen, Vergangenes
mit Gegenwärtigem, Einfaches mit Abs-
traktem, Volkskunst mit Wissenschaft und
moderner Kunst. Bis heute hat sich Ruth
Deutsch ihre leidenschaftlichen Prinzipien
bewahrt, ihre Bescheidenheit, die for-
schende und dokumentierende Neugierde,
ihre Abenteuerlust und vor allem das so-
ziale Engagement, das sie von ihrem Vater
geerbt hat, dem Wiener Arnold Deutsch.
Hier ehren und würdigen wie ihr Werk:
Frau Ruth Deutsch de Lechuga, Mexika-
nerin und Wienerin.
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Scheit, Gerhard, Wilhelm Svoboda:
Feindbild Gustav Mahler. Zur anti-
semitischen Abwehr der Moderne in
Österreich. Sonderzahl Verlag 2002.
337 S.

Die Ausstellung „quasi una fantasia“ im
Jüdischen Museum Wien ist dem Thema
„Juden und die Musikstadt Wien“ gewid-
met. Das Buch „Feindbild Mahler“ von
Gerhard Scheit und Wilhelm Svoboda gibt
einen fundierten Einblick in die „antisemi-
tische Abwehr der Moderne in Öster-
reich“.
Gustav Mahler schmiss die Funktion des
Direktors der Wiener Hofoper hin und ver-
ließ das Land 1907 mit den Worten: „Ich
gehe, weil ich das Gesindel nicht mehr
aushalten kann.“ Erst nach dem Ersten
Weltkrieg setzte eine breitere Rezeption
seines Schaffens ein, vor allem internatio-
nal nach dem Mahler-Fest 1920 in Ams-
terdam.
Hierzulande machte sich vor allem die Ar-
beiterInnenbewegung um ihn verdienst-
voll. Mahler wurde in einem Gedicht der
sozialdemokratischen Arbeiter-Zeitung
1926 sogar „als eine Art proletarischer
Christus phantasiert“. (S. 40) Adorno kon-
statierte bereits um 1930 das Ende der
Mahler-Welle der zwanziger Jahre und un-
terstrich dabei die Rolle des Antisemitis-
mus. 
Der Austrofaschismus versuchte eine Zeit-
lang Mahler für sich zu vereinnahmen und
zu einer „staatstragenden Säule“ zu stili-
sieren. „Bei genauerem Hinsehen bröckel-
te auch die Mahler-Fassade des ‚Stände-
staats‘... [Signifikant] ist die geringe Zahl
von Mahler-Aufführungen gerade im Ver-
gleich zu den frühen zwanziger Jahren.“
(S. 71)
Auch nach 1945 blieb ein dauerhafter
Durchbruch aus. „Was aus verschiedenen
Gründen als zaghafte Rezeption des Mah-
lerschen Werkes nach 1945 begann, ent-
wickelte sich in der Folge nicht zu einer
wirklichen Mahler-Renaissance.“ (S. 141)
Insbesondere die Wiener Philharmoniker
machten um Mahler einen großen Bogen.
Als Adorno 1960 im Wiener Konzerthaus
einen Vortrag über den weitgehend noch
immer ausgegrenzten Musiker hielt, war
der Mozart-Saal leer ...
Erst der „Druck von außen“, insbesondere
das Wirken von Leonard Bernstein, brach-
te eine Wende. Auch bei den Philharmo-
nikern verfing sich der internationale
Trend: „Zu groß war in dieser Zeit der

Druck der Schallplattenindustrie und des
internationalen Musikbetriebs auf das na-
tionale Musikleben und sein Spitzenor-
chester geworden, als daß der Widerstand
gegen Mahler sich hätte weiter fortsetzen
lassen. Zudem war mit Mahler ein Kom-
ponist gefunden, der als modern galt und
zugleich doch nicht die atonalen Zumu-
tungen der Zweiten Wiener Schule dar-
bot.“ (S. 257)
Heute erscheinen die Konflikte um Mah-
lers Musik wie ausgelöscht: „Im Resultat
verschwindet das Werden.“ (S. 268) Das
Verdienst des Buches von Scheit/Svoboda
ist es, den Prozess — und die Schlüssel-
rolle des Antisemitismus darin — nicht
dem Vergessen anheim fallen zu lassen.

H. D.

Benz, Wolfgang, Angelika Königseder
(Hrsg.): Judenfeindschaft als
Paradigma. Studien zur
Vorurteilsforschung. Berlin:  Metropol-
Verlag 2002. 365 S.

1982 wurde das Zentrum für Antisemitis-
musforschung an der Technischen Univer-
sität Berlin gegründet. Als in dieser Form
weltweit einzigartige Institution sollte es,
ausgehend von der historischen Juden-
feindschaft, Vorurteile im gesellschaftli-
chen Kontext untersuchen, die diversen
Ursachen analysieren und die Auswir-
kungen darstellen. Anlässlich des zwan-
zigjährigen Bestehens des Instituts gaben
dessen Leiter Wolfgang Benz und die Mit-
arbeiterin Angelika Königseder den Sam-
melband „Judenfeindschaft als Paradigma.
Studien zur Vorurteilsforschung“ heraus.
Er enthält 46 in sechs inhaltliche Blöcke
eingeteilte Beiträge von gegenwärtigen
und früheren Mitarbeitern, die in eher
knapp gehaltenen Aufsätzen einen Ein-
blick in ihre Forschungen geben.
Nach Beiträgen zum Verständnis der Anti-
semitismusforschung als Wissenschaft
geht es um die verschiedensten Aspekte
des Antisemitismus, von den Ritualmord-
beschuldigungen des Mittelalters über die
Gewalttaten im frühen 19. Jahrhundert
und die gegen Juden gerichteten Ver-
schwörungsvorstellungen bis zur Ein-
schätzung des Antisemitismus in der Bun-
desrepublik Deutschland. Unter der fol-
genden Rubrik zu NS-Zeit und Holocaust
finden sich u. a. Aufsätze zur Holocaust-
forschung, zu Wechselwirkungen lokaler
und zentraler Politik im Nationalsozia-
lismus und zu den Motiven der Retter von

verfolgten Juden. Der nur kurze Teil über
jüdische Geschichte geht auf das Werk der
jüdischen Historikerin Selma Stern und
die jiddische Presse im Berlin der Wei-
marer Republik ein. Die Emigration steht
danach im Zentrum des Interesses mit
Beiträgen über die Grenzen und Möglich-
keiten jüdischer Flucht aus Deutschland,
Kindertransporte nach Großbritannien
oder das Exil in Ecuador. Unter der Über-
schrift Minderheiten geht es um Vorurteile
gegen Sinti und Roma, die türkische Min-
derheit in Deutschland oder sozialpsycho-
logische Hintergründe der Ausländer-
feindlichkeit. Und schließlich enthält der
letzte Teil über Rechtsextremismus Auf-
sätze über fremdenfeindliche Jugendge-
walt, die Holocaustleugnung oder die
Friedhofsschändungen.
Mit seinen zahlreichen Beiträgen zieht der
Sammelband nicht nur eine inhaltliche Bi-
lanz über die zwanzigjährige Forschungs-
arbeit des Instituts, sondern liefert auch ei-
nen informativen Überblick zum gegen-
wärtigen Stand der wissenschaftlichen
Auseindersetzung mit Antisemitismus und
Vorurteilen. Dadurch können sich die Le-
ser in komprimierter Form über verschie-
dene Aspekte informieren und weiterfüh-
rende Anregungen zur eigenen Auseinan-
dersetzung erhalten. Bei einigen Artikeln
wird auch auf entsprechende Veröffentli-
chungen des Instituts verwiesen, bei ande-
ren Beiträgen hätte man sich noch einige
Literaturhinweise mehr gewünscht. Als
Überblick zu den Forschungsfeldern allge-
meiner wie spezieller Art verdient der
Band Interesse. apt

Reuth, Ralf Georg: Hitler. Eine politi-
sche Biographie. München: Piper 2003.
685 S.

Nachdem Ian Kershaw mit seinen beiden
voluminösen Bänden eine breit angelegte
und gut dokumentierte Biographie Hitlers
vorlegte, veröffentlichte der promovierte
Historiker und freie Journalist Ralf Georg
Reuth eine weitere Lebensbeschreibung
des Diktators. Über seinen angesichts des
Forschungsstandes damit verbundenen
Anspruch erfährt man allerdings nichts.
Der Autor, der 1990 schon eine größere
Goebbels-Biographie vorlegte, gliedert
seine Arbeit zu Hitler in klassisch histo-
risch-chronologischer Weise:
Nach einem kurzen Prolog, der den No-
vember 1918 als den entscheidenden Ein-
schnitt in Hitlers Leben erscheinen lässt,
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geht Reuth auf die Jugendjahre des Dikta-
tors und seine Hinwendung zur Politik ein,
beschreibt das Wirken Hitlers als „Führer“
der NSDAP in der Weimarer Republik und
den Prozess der Regierungsübernahme
und Herrschaftskonsolidierung in der ers-
ten Hälfte der dreißiger Jahre. Dem folgen
Ausführungen zum innen- und außenpoli-
tischen Weg in den Krieg, dessen erste mi-
litärisch erfolgreiche Jahre, zum Vernich-
tungsfeldzug gegen die Sowjetunion und
der von Völkermord und Untergang ge-
prägten Endphase der letzten drei Jahre.
Am Schluss der Darstellung findet sich als
Epilog eine kurze Betrachtung zu „Hitlers
langem Schatten“, bezogen auf die Aus-
einandersetzung mit der NS-Vergangen-
heit nach 1945. Eine dezidierte Einschät-
zung und Interpretation nimmt Reuth an
keiner Stelle seines Buches vor. Durch die
Hervorhebung einzelner Gesichtspunkte
will er aber dem Leser die Auffassung ver-
mitteln, dass Hitler kein zwangsläufiges
Resultat der deutschen Geschichte, son-
dern Ausdruck einer besonderen gesell-
schaftlich-politischen Konstellation gewe-
sen sei. Sie war laut dem Autor durch die
unbewältigte Niederlage im Ersten Welt-
krieg, die Angst vor dem „jüdischen Bol-
schewismus“ und die Demütigung des
Versailler Vertrages entstanden.
Reuth legt eine flüssig und gut geschriebe-
ne Darstellung von Hitlers Leben vor. Sie
enthält aber weder neue Erkenntnisse noch
neue Interpretationen, sodass die Absicht
des Autors vor dem Hintergrund anderer
„Konkurrenzprodukte“ (Fest, Kershaw
etc.) unverständlich bleibt. Darüber hinaus
fällt auf, dass Reuth die Ergebnisse der
jüngeren Hitler-Forschung offenbar nicht
breiter zur Kenntnis genommen hat, je-
denfalls werden deren Inhalte nicht in die
Arbeit interpretierend integriert. So sugge-
riert der Autor seinen Lesern auch eine
überkommene Betrachtungsweise, wo-
nach sich Hitlers Politik ganz zentral aus
der gegen Ende des Ersten Weltkriegs er-
folgten Prägung von Antisemitismus,
Kommunistenfurcht und Anti-Versailles-
Syndrom erklären lasse. Dadurch gerät der
jeweilige politische Kontext für die Aus-
richtung von Entscheidungen und Hand-
lungen außer Betracht und sie erscheinen
überwiegend als unmittelbare Umsetzung
der vorgenannten ideologischen Grund-
auffassungen, wodurch sich aber schwer-
lich das Schwankende und Widersprüch-
liche in Hitlers Agieren erklären lässt. Ob-
wohl manche Ausführungen, etwa die Ver-
weise auf den Bolschewismus und Ver-
sailles, wie eine externe Schuldzuschrei-
bung wirken könnten, beabsichtigte Reuth
keine Verharmlosung des Diktators. Ein-

deutig sieht er Hitler als Verantwortlichen
für die Judenvernichtung und den Ver-
nichtungskrieg im Osten an. Damit zu-
sammenhängende Deutungen und Inter-
pretationen hätten dem Buch gut ange-
standen, so fragt man sich nach seinem
Nutzen und Sinn gegenüber den bisher
vorliegenden politischen Biographien.

apt

Dornbusch, Christian, Jan Raabe
(Hrsg.): RechtsRock.
Bestandsaufnahme und
Gegenstrategien. Münster 2002
(Unrast-Verlag). 541 S. 

Seit gut zwanzig Jahren lässt sich in der
Bundesrepublik Deutschland eine Verbrei-
tung von rechtsextremistischer Skinhead-
Rock-Musik ausmachen. Dieses „Jubi-
läum“ bot Christian Dornbusch, Mit-
arbeiter der Arbeitsstelle Neonazismus der
FH Düsseldorf, und Jan Raabe, Mitarbei-
ter des Bielefelder Vereins „Argumente
und Kultur gegen Rechts“, den formalen
Anlass für eine Gesamtdarstellung, die in
Form eines voluminösen Sammelbandes
unter dem Titel „RechtsRock. Bestands-
aufnahme und Gegenstrategien“ vorliegt.
Sie enthält in drei Blöcke eingeteilt 
20 Aufsätze und fünf Verzeichnisse, die
von Journalisten, Jugendarbeitern und So-
zialwissenschaftlern geschrieben bzw. er-
stellt wurden.
Unter der Überschrift „Bestandsaufnah-
me“ finden sich Beiträge zur Entwicklung
der rechtsextremistischen Rockmusik, zur
Ideologieproduktion in den Songs, zu den
musikalischen Idiomen der Musik, der Be-
deutung der Fanzines, den Aktivitäten im
Internet, den Frauenbildern der Subkultur,
der kommerziellen Seite der Verbreitung
derartiger Tonträger und der rechtsextre-
mistischen Ideologie in der Black Metal-
und Dark Wave-Szene. Im Kapitel „Ge-
genstrategien“ werden zivilgesellschaftli-
ches Engagement, die Handlungsmöglich-
keiten der politische Bildung, der Gewerk-
schaft, der Jugendarbeit und der Schule
thematisiert sowie exemplarisch Netzwer-
ke gegen Rechtsextremismus vorgestellt.
Der abschließende Teil mit Register und
Verzeichnissen enthält Übersichten zu
Bands, Labels, Fanzines, Schlüsselbegrif-
fen, Slogans und Symbolen der Szene.
Das Urteil über den Sammelband fällt 
ambivalent aus: Einerseits beeindruckt er
durch seinen hohen Informationsgehalt,
der nicht nur in den Verzeichnissen, son-
dern auch in den Aufsätzen zum Ausdruck
kommt. Überwiegend sind die Autoren gut
informierte Kenner der Szene und können

anhand ihrer Kenntnisse anschaulich Ent-
wicklungen und Zusammenhänge erläu-
tern. Darüber hinaus finden sich an den
Randseiten der Aufsätze zahlreiche Abbil-
dungen oder Zitate aus der rechtsextremis-
tischen Skinhead-Szene, die einen guten
Eindruck von den Binnenverhältnissen
vermitteln. All dies macht den Sammel-
band zu einem unverzichtbaren Werk für
die Auseinandersetzung mit rechtsextre-
mistischer Skinhead-Musik.
Anderseits müssen aber auch kritische
Ausführungen gemacht werden: Überwie-
gend sind die Beiträge journalistisch und
nicht wissenschaftlich angelegt, so dass es
ihnen mitunter an Differenzierung und
Systematik mangelt. Mehr als nur ärger-
lich sind neben kleineren Fehler bei den
Kommentaren zu den Randbebilderungen
(vgl. u. a. S. 39, 43, 135, 137) darüber hi-
naus Pauschalierungen und Zerrbilder, die
eine Übereinstimmung von Mehrheitsmei-
nungen in der Gesellschaft und den Welt-
bildern von rechsextremistischen Skin-
heads unterstellen (vgl. zum Beispiel 
S. 101). Dass es so etwas in Teilen durch-
aus gibt, ist unbestritten — sollte aber we-
niger platt dargestellt werden. Auch der
kommentierende Umgang mit anders lau-
tenden Auffassungen in der Wissenschaft
verstört durch eindimensionale Deutungen
und unseriöse Unterstellungen (vgl. zum
Beispiel S. 266). Mehr Sachlichkeit und
Systematik hätten dem ansonsten überaus
informativen Band gut getan. apt
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Preisübergabe durch Helga Verkauf

Ruth Wodak

Dieser Preis für antifaschistische österreichische
Publizistik wurde von Helga und Willy Verkauf-
Verlon 1991 als Zeichen ihrer Verbundenheit mit
dem DÖW gestiftet. Er wird für wissenschaftliche
und publizistische Leistungen vergeben.

Bisherige Preisträger: Prof. Herbert Exenberger,
Dr. Fritz Hausjell, Maria Sporrer, Univ.-Doz. DDr.
Oliver Rathkolb, Wolfgang Purtscheller, Mag. Dr.
Brigitte Bailer, Mag. Dr. Robert Streibel, Univ.-
Prof. Dr. Anton Pelinka, Dr. Rainer Mayerhofer,
Dr. Peter Huemer, Dr. Marianne Enigl, Dr.
Winfried R. Garscha.

Prof. Willy Verkauf-Verlon, 1917–1994, wurde in Zü-
rich geboren. Er ist in Wien aufgewachsen und emigrier-
te mit seinen Eltern 1933 nach Palästina. Korrespondent
mehrerer deutschsprachiger Exil-Zeitungen und -Zeit-
schriften, Buchhändler, Verleger, Generalsekretär der
Freien Österreichischen Bewegung im Nahen Osten.
1946 Rückkehr nach Wien. Herausgabe von Kultur-
zeitschriften. Verlagstätigkeit in Österreich und in der
Schweiz. 1957 verfasste er das Standardwerk „Dada.
Monographie einer Bewegung“. Ab 1958 bildender
Künstler. Von 1961 bis 1972 lebt und arbeitet er in
Frankreich. 1973 Rückkehr nach Wien. 
Willy Verkauf-Verlon war Vorsitzender der Theodor-
Kramer-Gesellschaft, Ehrenmitglied der Gesellschaft
bildender Künstler Österreichs (Künstlerhaus), Mitglied
des PEN-Clubs und DÖW-Kuratoriumsmitglied. Er
starb am 12. Februar 1994. 
Seine Witwe Helga Verkauf-Verlon ist Kuratoriumsmit-
glied des DÖW und Vorsitzende des Stiftungsrats der
„Stiftung Willy und Helga Verkauf-Verlon Preis für anti-
faschistische Literatur in Österreich“.

Zu Ruth Wodak
geb. 1950, Studium (Sprachwissenschaft) in
Wien; Professorin für Angewandte Sprachwis-
senschaft an der Universität Wien. Direktorin
des Wittgenstein Forschungsschwerpunkts
„Diskurs, Politik, Identität“.

Forschungsschwerpunkte u. a.: Soziolinguistik
(Sprachpolitik und Minderheiten), Sprache und
Politik (Faschismusforschung), Vorurteilsfor-
schung (Antisemitismus, Sexismus, Fremden-
feindlichkeit). Mehrfach ausgezeichnet, u. a.:
Wittgenstein Preis für Spitzenforschung
(1996), Wissenschafts-Preis der Stadt Wien
(2001)

Publikationen (Auswahl)
„Wir sind alle unschuldige Täter!“ Diskurs-
historische Studien zum Nachkriegsantisemi-
tismus (1990, mit R. de Cillia, H. Gruber, 
R. Mitten, P. Nowak, J. Pelikan) $ Sprachen
der Vergangenheit. Öffentliches Gedenken in
österreichischen und deutschen Medien (1994,
mit F. Menz, R. Mitten, F. Stern) $ Discourse
and Discrimination. Rhetorics of Racism and
Antisemitism (2001, mit M. Reisigl) $ Der
ausgebliebene Skandal (2001, mit A. Pollak) $
The Semiotics of Racism (2001, Mitherausge-
berin) $ The Haider Phenomenon (2002, Mit-
herausgeberin) $ „Dreck am Stecken“ — Po-
litik der Ausgrenzung (2002, Mitherausge-
berin)

Zeit: Montag, 23. Juni 2003,
17 Uhr

Ort: Kapelle des Alten AKH,
Institut für Ethik und Recht
in der Medizin,
Spitalgasse 2–4,
Hof 2, Tür 8
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